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Bon Dr. Annie Leuch-Reineck

(Fortsetzung.)

Eine letzte, prinzipielle Frage bleibt noch zu

lösen: hat der Staat, hat die Allgemeinheit ein

Recht, den heranwachsenden Mädchen diesen Dienst

aufzuerlegen? Herr Waldvogel äußert sich dazu

wie folgt: „Es ist dringliche Pflicht, den Töchtern

unseres Landes zum Bewußtsein zu bringen, daß

sie als Bürgerinnen ihres Vaterlandes nationale

und soziale Pflichten zu erfüllen haben, daß sich

ihr Dasein nicht im Selbstzweck verliere, sondern

im Dienste der Allgemeinheit stehen soll." Ein
Teil der weiblichen Jugend gibt sich allerdugs

den Anschein, als sei ihr Leben nur Selbstzweck,

wenn jedes verdiente Geld so schnell als möglich

in Toilette und Vergnügungen umgesetzt werden

muß. Wer sich aber die Mühe gibt, ein wenig tiefer

ins Frauenleben hineinzuschauen, der muß

einsehen, daß es da ganz anders ausschaut. Die

ledige Frau hat kein leichtes Los, wenn sie

mittellos ist und schlecht bezahlter, untergeordneter

A'beit nachjagen und nicht selten noch Kraft und

Geld für Familienglieder opfern muß. Die
verheiratete Frau nimmt mit dem Augenblick der

Eheschließung oft so große Lasten auf sich, daß sie

ihre sozialen Leistungen in der Erfüllung der

eigenen Familienpflichten darbringt. Nachdem die

Frau jahrhundertelang auf diesen engsten

Pflichtenkreis beschränkt worden ist, kann man ihr nicht

den Vorwurf machen, ihr Dasein verliere sich im

Selbstzweck, wenn sie eben „ihre Welt" nach besten

Kräften versorgt, wenn sie Kraft und Gesundheit

opfert, um neue Bürger zur Welt zu bringen,

wenn sie diese Pflegt und erzieht, ihnen Nahrung

und Kleidung beschafft. Jede Arbeit, die von der

Frau zum Wohle ihrer Familie geleistet wird,

ist Dienst an der Allgemeinheit. Wir wissen ja

zur Genüge, wie die Familie, die Zelle des Staates,

leidet, wenn die Frau diese Pflichten schlecht

erfüllt. In diesem Sinne wollen wir die Frage

offen lassen, ob die Allgemeinheit außerdem ein

Recht habe, der Frau noch besondere soziale

Pflichten aufzuerlegen.
Zusammenfassend haben wrr also an den

Vorschlägen von Herrn Dr. Waldvogel folgendes aus-

â ^

z So lange dringende soziale Forderungen

unerfüllt warten, können größere Aufwendungen

für die weibliche Dienstpflicht nicht m Frage

2 Aus referendumspolitischen Gründen hat

die Einführung der Dienstpflicht jetzt keine Aussicht

auf Erfolg. ^3 Das vorläufige Programm bedarf einer

Einteilung in Lehr- und Dienstpflicht, soll die

ganze Institution nicht in Oberflächlichkeit aus-

"à Dje Frage bleibt offen, ob bei der starken

Belastung des weiblichen Geschlechts und den großen

Anforderungen, die der Staat und die

Familie an die Frau stellen, die Berechtigung für
einen obligatorischen Arbeitsdienst der Frau

vorhanden ist.

Nachdem unsere Stellung zur Motion Waldvogel

in Verbindung mit den heutigen Verhältnissen

geklärt ist, müssen wir suchen, welche

Gedanken wir zum Aufbau eines Programms für
unsere Jugend daraus verwerten können. Wichtig

erscheinen uns dabei folgende von Herrn
Waldvogel aufgestellte Grundsätze: Wir brauchen

mehr Ideal, um Herzen und Verstand erwärmen
zu können. Wir wollen unserer Jugend Gelegenheit

geben, den Sinn unserer Gemeinschaft und
Zusammengehörigkeit zu erkennen. In verständnisvoller

Arbeit allein entwickelt sich jener
Gemeinsamkeitssinn, auf dem das Wohl eines Landes

sich ausbaut. Wir müssen Front machen

gegen den die Welt beherrschenden Materialismus.
Wir müssen die Idee der Demokratie auch in das

wirtschaftliche und soziale Leben hineintragen, um
dadurch den Wert der Arbeit in den Vordergrund
zu bringen gegenüber Spekulation und Wucher.

— Der Motionär legt besonderen Wert darauf,
daß die Jugend Gartenbau treibe, um eine
Verbindung zwischen Mensch unö Scholle wiederherzustellen

und um den Städterinnen zum Bewußtsein

zu bringen, welch schwere, abwartende Arbeit
der Landbevölkerung obliege,

Einige unserer Frauenvereine glauben, daß
die Erfüllung einer Dienstpflicht dazu beitragen
würde, das von Herrn Waldvogel gestellte kultu
relle Ziel zu erreichen. Sie stimmen ihr daher

prinzipiell zu, unter der Bedingung, daß eins

ebenfalls obligatorische Fortbildungsschule die

Grundlage dazu schaffe. Ohne diese Vorstufe
kann die Dienstzeit nicht nutzbringend ausfalle
Die andern Vereine verlangen die Einführung
der obligatorische« Fortbildungsschule au Stelle
der Dienstpflicht, damit die Frau auf die

verantwortungsvollen Aufgaben, die in Familie und

Haus ihrer warten, richtig vorbereitet sei. Ist also

die Verwirklichung der Motion Waldvogel heute

noch nicht möglich und noch nicht spruchreif, so

verlangen anderseits unsere Frauenvereine
ausnahmslos eine Fortbildung unserer schulentlassenen

Mädchen, um das weibliche Geschlecht

lebenstüchtiger zu machen, als es heute ist. Auch

die Jugendorganisationen, die für ein „Dienst-
oder Rekrutenjahr" eintreten, werden leicht
einsehen, daß nützliche soziale Arbeit gewisse Fertigkeiten

voraussetzt, die von der Volksschule nicht

übermittelt werden,

Ehe wir auf organisatorische Fragen der

Fortbildungsschule eintreten, müssen wir uns

auch mit ihrer gesetzlichen Grundlage auseinandersetzen.

Während die Einführung der Dienstpflicht

eine einheitliche eidgenössische Aktion
erfordern und alle Kantone gleichzeitig dafür
mobilisieren würde, so benötigt die Einführung der

Fortbildungsschule getrenntes Vorgehen in jedem

Kanton. Denn wir dürfen uns nicht verhehlen,
daß die Kantone über nichts mit solcher Eifersucht

wachen, als über der absoluten Selbständigkeit itN

Schulwesen. Das einzige, was dem Bunde
gestattet wird — ist die Subvention! Durch
Bundesbeschluß vom 27. Juni 1381 und vom 20. Dez.

18SS subventioniert der Bund die Institute, welche

die hauswirtschaftliche und berufliche Ausbildung

der Frau fördern, bis zur Hälfte der Summe,
welche jährlich von den Kantonen, Gemeinden,

Korporationen und Privaten aufgebracht wird.
Der Bundesrat wird sich dafür von den
Kantonsregierungen über die Verwendung der erwähnten

Summen nähere Auskunft geben lassen: er
nimmt Einsicht von den Leistungen der Anstalten
und läßt sich die Lehrprogramme, Berichte und

Prüfungsresultate vorlegen.

Mit der Organisation der Fortbildungsschule
begeben wir uns also auf das Gebiet, in dem die

Kantone selbständig einrichten und ausbauen.

Soll dabei irgend eine Einheit erzielt werden, so

kann es nur durch freiwillige Anpassung, am

besten durch die Frauenvereine, geschehen. Wir
wollen versuchen, entsprechend den Vorschlägen

der Vereine, in sehr großem Rahmen Zweck,

Organisation und Lehrplan der Fortbildungsschule

zu skizzieren, in öer Annahme, daß die Durchführung

in jedem Kanton den speziellen Bedürfnissen

der Laudesgegend und insbesondere der in
der Volksschule bereits erworbeneu Vorbildung
angepaßt werde.

Vorerst das Ziel. Der Besuch der

Fortbildungsschule sollte jedes Mädchen befähigen, die

einfachen Geschäfte der Hauswirtschaft selbständig

durchzuführen. Es soll mit hygienischen Grundsätzen

vertraut werden. Die Ausbildung soll

aber nicht nur Lehrstoff übermitteln, sie soll auch

charakterbilöend wirken. Ordnung, Pünktlichkeit
und gute Disziplin sind wichtige Erziehungsmo-
meute dazu, und vor allem soll in den Schülerinnen

das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit
geweckt werden. Die einzelne Hauswirtschaft muß
als Teil der Volkswirtschaft aufgefaßt, die
Verantwortlichkeit für das Wohl öer Einzelfamilie
als eines Gliedes vom Volksganzeu entwickelt
werden.

Wir hoffen, daß mit der Fortbildungsschule
zugleich ein größeres Interesse für die Hausarbeit

geweckt werde und die hauswirtschaftlichen

Berufe wieder mehr Zuspruch erfahren, als Visher.

Da keine Aussicht besteht, daß unsere Industrie

die Blütezeit, die sie vor der Krise erlebte,

je wieder erreicht, so ist es nötig, die Jugend von
heute in Berufsgebiete zu lenken, die ihr
dauernde Versorgung sichern.

In bezug auf die Organisation sprechen sich

insbesondere die Vereine von St. Gallen entschieden

für eine Ausbildung in Internaten aus,
damit die Mädchen erzieherisch besser beeinflußt
werden können. Eine Einigung in der ganzen
Schweiz wird schwer zu erzielen sein, weil der

Volkscharakter gerade in diesem Punkte die

Ansichten stark beeinflußt. Die Vereine, die die

Einführung der Fortbildungsschule als Internat
befürworten, müssen untersuchen, ob ihre Kautons-
verfassung dies gestattet, da die landläufige
Auffassung des Wortes „Schule" die einer Tagesschule

ist.
Werden wir aber in den meisten Kantonen

von allgemeinen Internaten absehen müssen, so

würde es sich empfehlen, dieselben für gewisse

Einzelfälle im Auge zu behalten. Für Mädchen,
welche in besonders trostloser Umgebung oder in

schlechten gesundheitlichen Verhältnissen aufwachse»,

könnte durch Jugenöfttrsorgeämter und
Schularztpflege ein Aufenthalt in kleineren
Internaten angeordnet werden und würde sicherlich
die besten Erfolge zeitigen. (Schluß folgt.)

-Ä-

Schweiß.
Bern, den 23. Okt.

Der Kamps um die Zone.

Heute ist im Bundeshaus die Antwort der s

französischen Regierung auf die Note des
Bundesrates vom 17. Oktober eingelaufen. Sie bildet

im wesentlichen die Bestätigung der mündlichen

Besprechung zwischen Ministerpräsident
Poincarö und dem schweizerischen Gesanöte«

Dun ant am 20. Oktober tu Paris: das heißt:
Frankreich beharrt auf seiner Maßnahme.

In der Antwortnote macht Ministerpräsident
Poincarö dem Bundesrat wiederum den

Vorwurf, daß er die Zonenangelegenheit verschleppt
habe, indem er es versäumte, Frankreich rechtzeitig

neue Vorschläge zu unterbreiten. Frankreich
habe dem Bundesrat bereits im August Anträge
zukommen lassen, die aber von ihm abgelehnt
wurden. Unangebracht erachtet es der französische

Ministerpräsident, daß seine letzte Note vom
10. Oktober vom Bundesrat veröffentlicht wurde;
es habe sich in der ganzen Sache um einen
vertraulichen Meinungsaustausch gehandelt. Es
wird serner in der Note darauf hingewiesen, daß

Frankreich immer noch zn Unterhandlungen
bereit sei. Die Anordnung der Verlegung öer
französischen Zollinie an die Schweizergrenze
könne nicht Anlaß zum Abbruch der Verhandlungen

bilden. Diese Maßnahme sei lediglich
erfolgt, um den dringenden Wünschen der Zonen-^
bevölkerung entgegenzukommen.

Auffallenderweise enthält die französische Not<
kein Wort über den Vorschlag des Bundesrates«
es sei die Zonensrage dem Internationalen
Gerichtshof im Haag zu unterbreiten.

Schweizerische Außenpolitik:

Die schweizerische Außenpolitik bildet in öe»
eidgenössischen Ratssälen immer wieder den
Gegenstand kritischer Erörterung. Vielen fällt eS

schwer, sich in den Gedanken hineinzufinden, daß
auch die Schweiz in ihrer Außenpolitik sich neuen
Verhältnissen anzupassen hat, daß sie sich nicht
bloß mit einem passiven Verhalten begnügen darf,
sondern bis zu einem gewissen Grade auch aktiv
vorgehen soll. Es ist nun von Wert neben den
Parlamentariern, die sich mit der Frage befassen,
auch einmal einen Praktiker, einen unserer
erfahrensten Diplomaten, über das Problem zu
hören. An der kürzlich abgehaltenen Jahresversammlung

der Neuen Helvetischen Gesellschaft in
Chexbres wurde eine Arbeit von Minister Wag-
nière in Rom verlesen, die echt schweizerischer
Gesinnung entsprossen, gewisse Richtlinien für eine
den heutigen Verhältnisen entsprechende Außenpolitik

unsers Landes bieten kann.

MmUewn.

Das Geld im Kasten.
q Von Pauline Wvrner.

(Nachdruck v-rboien>

Die alte Frau im Bette schlug eine hühnische

Lache auf: „DaS Regel!!! Es tut nur nur ums

Erben schön!"
Maint Jbr ?" Stefanens Eiöechsenaug-

lein liefen flink'den rauchigen Wänden dem

schmierigen Küchengeschirr und dem wackligen

Mobiliar der Stube entlang.

„Ja. Mein Haus soll ich allein ihr ver,chrel-
ben,"das will sie!"

An dem Ausdruck „mein" hätte Stefanens

Urteil billig straucheln sollen. Man wußte doch,

in dem roten Würfelchen, das so wstcg von

außen und inwendig so nnbe.chrelbllch armllch

war ha te die Bannwarten nur das lebenslang-

Me' Wohnrecht, die weitere Verfügung drüber

stand ihrem Sohne zu.
Wäre die geschickte HelseRn mcht so verständnisvoll

gespritzt gewesen, wie ihr seuchenfest

gemachtes Reblaub, so hätte sie wohl etwas m der

Richtung geäußert, um daraufhin unverzüglich mit

ihrer gerechten Patin Händel zu bekommen. Die
Baunwarten lauerte ordentlich auf Gelegenheit,

ihr verdüstertes Gemüt durch Schelten zu
befreien aber Stefane gab ihr keine, sondern sagte

freundlich: „Ich weiß davon. Meines Bruders
Bub der Schmied, will Euer Regell heiraten. Da
müssen die jungen Leute, dann irgendwo wohnen,

und der Kasper braucht eme Werkstatt.

„Ich gib: mein Haus nicht her und ich stirb
auch noch lauge nicht! Vom Serafin muß vorber
das versprochene Geld kommen! Ich wart
darauf. Meine Großmutter soll über hundert Jahre
alt geworden sein. Ich will noch länger leben,
solang, bis mir mein Recht geschehen ist!"

»

Die Bannwarten wurde kränker. Nicht nur
ihr Leiden, auch ihre Laune entwickelte sich tui
Laufe einiger Monate zum Schlimmen. Jhreu
mexikanischen Erwerb, die Flüche, brachte sie w
verschwenderisch in Anwendung, daß man in
maßgebenden Dorfkreisen erkannt, die Albertine müsse

weggebracht werden. Das konnte nur auf Ge-
meindekosteu geschehen und in der Kreispflegeanstalt.

Sie ging nicht ungern. Stefane hatte sie

willig gemacht, indem sie ihr mit wahrem
Enthusiasmus das himmlische Los der Kranken im Spital

geschildert. Albertine erkannte es nach und
nach als ihr Recht, auch einmal von „Schwestern
gepflegt und — womöglich — gleich den reichen
Leuten — operiert zu werden.

Tückischer Weise kam dann allerdings kurz
vor der Abreise endlich das Geld vom Sohne
ans Amerika,

Eine ganz geheimnisvolle Sache um dies

Geld! Kien Mensch wußte, wie hoch sich die Summe

belief. Das heißt: ein Mensch mußte es doch

wissen. Der Post-Thedor nemlich: aber er sagte

es niemand. So war er — ein scheußlicher Kerl,
verschwiegen, wie das Grab. Man kam ihm mit
keiner Frage bei, er hatte nicht einmal heraus
gelassen, ob die Hilfsstelle Zuschuß gebraucht habe.

oder ob ihre Kasse, in der selten mebr als 2W0
Mark lagen, zur Zahlung gereicht habe.

Also diese unbekannte Summe lag im Kasten
der Bannwarten und die Leute konnten von
solchem Schatze ihre Gedanken nicht losreissen. Man
riet daran herum. Das Geld im Kasten war ein
gemeinverständliches Thema geworden, wie das
Wetter, nur viel wichtiger.

Für die Bannwarten in der Kreispflegeanstalt
hatte das brillante Folgen. Sie. die ohne

solchen Zwischenfall gewiß von keinem Menschen
wäre besucht worden, bekam an jedem Markttage
Massenaufzüge von Gästen, die, von Nengier
getrieben, sich durch Geschenke bei ihr einführten.
Wein. Schnaps, Speck, Linzertorte — kurz alle
Leckerbissen des ländlichen Haushaltes wurden ihr
zugetragen und sie nahm alles mit der gnädigen
Grundnote, die es zum erwarteten Tribut
stempelte. Und schimpfen konnte die Kranke sehr
unterhaltsam. Das Schicksal nannte sie eine
„Fliegenlatsche", wich auch einer Berührung des
Geldpunktes nicht aus, sondern hatte eine aufreizende

Manier, in Andeutungen von ihrem Kasten
zu reden, wobei sie an den Lippen saugte und mit
den Besuchern einen wahren Kursus des Behagens

durchschmatzte.

Voll zitternder Gier lauschten die Gäste, um
erst hernach in der Eisenbahn inne zu werden,
daß sie nichts, rein gar nichts über das Geld im
Kasten erfahren hatten. Verdrießlich! Aber keine

der Frauen gestand das den Andern ein.
»

Weil es Winter war, hatte mau Zeit zum
Reden. Es war sogar ein langer Winter, nicht nur
kalt war er, sondern insbesondere auch arm.

Man freute sich daher, als es hieß, die Limbur-
ger wollten eine Wasserleitung bauen und
bedürfen hiezu diejenigen von den heimischen
Bergquellen, die in die eigene Wasserversorgung nicht
einüezogen worden.

Wer einen nassen Acker oder eine saure Wiese
sein eigen nannte, erblickte in ihrem Geriesel
einen ungeheuren Schatz, den er zu entsprechenden

Preisen bezahlt wünschte und zum Kaufe
anbot.

Eine Kommission des Tiefbauamtes maß die
verfügbare Wassermenge und fand sie nach
Einbeziehung von Schmied Hirams Quelle und von
der in des Bannwarten Hof M der Limbmger
Leitung ausreichend.

Zur Empörung der Einwohnerschaft machten
sowohl Franz als der alte Hiram mit der Abgabe
Schwierigkeiten. Ersterer behauptete, am Brunnen

bei seinem Hanse sei die Mutter Miteigentümerin.

Der Schmied aber, den seine steife Le-
derschttrze breit und polternd, wie eine
rußgetränkte Krinoline umstand — nun der wollte einfach

nicht. Im Gegensatz zu seiner Schwester
Stefane, die jedem zu Willen lebte, widerstrebt«
er brutal dem gemeinnützigen Werke.

„So ist der Vater! Immer übernatürlich!"
sagte der Kaspar, des Hiram jüngster Sohn zq
seiner Braut Regine. „Von dem, was ihm au)
Boden gehört, gibt er keine Scholle und keinj
Schuhbreite her." :

„Aber dir gibt er doch Feld, daß wir heirly
ten können!"

„Ich bekomm erst recht nichts!"
(Fortsetzung folgt.I,



Herr Wagmère fuhrt unter andern: aus: Es
ist ein offenkundiger Irrtum, wenn gesagt wird,
daß ein neutraler Staat sich nicht mit Außenpolitik

zu bfeassen habe. Der Ausdruck „Außenpolitik"
bedeutet nicht notwendigerweise Beteiligung

M Jntrigen, an Freund- und Feindschaften der

großen Mächte? er bezeichnet ganz allgemein die

Beziehungen zwischen den Staaten. Die Neutralität

der Schweiz schließt Beziehungen zu andern
Staaten nicht aus? sie verpflichtet auch nicht zum
Verzicht auf eine Stellungnahme zu europäischen

Fragen.
Allein schon die großen blühenden Schweizer-

Kolonien im Ausland verlangen, daß unser Land
über seine Grenzen hinaus Beziehungen unterhält.

Diese Kolonien erheischen in den wichtigen
Städten Konsulate und in den Hauptstädten, so

weit als tunlich, Gesandtschaften. Allein schon die

wirtschaftliche Entwicklung der Schweiz zum
industriellen Exportland drängt zum Ausbau unserer
Vertretung im Auslande. Eine Reihe internationaler

Organisationen, die auf schweizerischer
Initiative beruhen oder in der Schweiz ihren Sitz
haben, verlangen ebenfalls unsere diplomatische
Vertretung. Die Schweiz steht im Vergleich zu
andern Staaten von gleicher Größe und Bedeutung

mit ihren Auslandvertretung an letzter
Stelle.

Zu Unrecht wird behauptet, daß das Bestehen

schweizerischer Gesandtschaften im Auslande
geeignet sei, die Schweiz in fremde Händel
hineinzuziehen? ein solcher Fall ist noch nie vorgekommen.

Der Grundsatz: „Mische dich nicht in fremde
Händel" darf nicht so gedeutet werden, als habe

die Schweiz sich hinter eine Mauer abzuschließen
und ihre 300,000 Staatsangehörigen im Auslande
sich selbst zu überlassen. Die Schweiz hält sich aus

Bescheidenheit, wie auch aus Sparsamkeitsgründen,

ohnehin stark abseits von internationalen
sportlichen, künstlerischen und intellektuellen
Veranstaltungen. Man darf in der Interpretation
des Neuiralitäisgedankens nicht zu weit gehen.

Unsere Neutralität darf nus nicht abhalten,
andern Staaten etwas zu bieten, wenn wir in der

Lage sind, es zu tun. In dieser Zeit, da sich der

Wiederaufbau Europas vollziehen muh, darf sich

unser Land den Hauptstädten Europas nicht fern
halten. Durch ihre Bereinigung verschiedener
Stämme ist bis Schweiz die Repräsentantin eines

höheren Prinzips? mit ihren Ersahrnngenkann
fie, ohne schulmeistern zu wollen, den andern
Staaten Wertvolles geben. Der italienische
Patriot Mazzini schrieb schon vor hundert Jahren
an die Schweizer: „Eure Fahne ist die Fahne des

kommenden Europas." — In diesen Tagen ist es

ein Trost, an die Mission des Friedens zu glauben,

die der große Italiener unserm Lande
zugedacht hat.

ANâà
Die Zerschmetterung des deutschen Blocks.

I. M. „Das letzte Ziel der französischen

Wünsche ist die Zerschmetterung des deutschen

Mocks", sagt Wooörow Wilson in seinen Memo-

ieren. Diesem Ziel französischer Wünsche scheint

Deutschland mit Niesenschritten zuzutreiben. In
Sachsen, Bayern und im Rheinland hat sich in
dieser Zeit höchster Not der Gegensatz zum Reich

und zu Preußen verschärft? die innere Zwietracht
untergräbt die Existenz des kraftvollen Gebildes,

das Bismarck aufgerichtet hat.
Flugblätter mit Her großen Ausschrist: „Die

Rheinische Republik ist da" wirbeln im Herbststurm

durch das Rheinland. Separatisten verschiedener

Art, die Deckers, von Metzen, Mathes, Dr.
Guthardt, Dorten und Konsorten, haben
Proklamationen für die Losreißung des Rheinlandes

erlassen, besetzen mit kleinen Scharen von
Anhängern die öffentlichen Gebäude der rheinischen

Städte, begeben sich unter den Schutz der interalliierten

Rheinlandkommission und arbeiten —
so meldet die Presse verschiedener Richtungen —

unter der verschwiegenen Mithilfe der Besetznngs-

trnppen am aniinationalen Zerstörungswerk.
Wer glaubt heute an die Neutralitätsversichernn-
gen Frankreichs und Belgiens in dieser
Angelegenheit? Im Trüben läßt sich gut fischen.

Von Aachen aus, das zuerst besetzt wurde, ging

die Separationsbewegung auf die Mehrzahl der

rheinischen Städte über? so sieghaft die ersten

Putsche zur verlaufen schienen, heute sind die

Sonöerbiindler doch wieder aus ihren wichtigsten
Positionen verdrängt. Ans einzelnen Städten,
wie Wiesbaden und Bonn verlautet, daß sie sich

nur mit Hilfe der Besatzungstruppen zu halten
vermochten. Die Separatistenputsche haben kräftige

Gegenströmungen hervorgerufen, so werden
sie vielleicht zum Gegenteil dessen führen, was sie

bezweckten.
Bekanntlich sind es zwei Arten von

Separationsbewegung, die sich im Rheinland Herausgebildet

haben, eine „Los von Preußen"-Bewegnng,
mit dem Ziel, ans dem Rheinland einen deutschen

Bunöesstaat mit Selbstverwaltung zu machen,

wie es z. B. Baden ist, und eine andere Bewegung

für völliges Losreißen des Nheinlandes
vom Reich durch Schaffung eines selbständigen
Zwischenstaates „Rheinland" zwischen Frankreich
und Deutschland. Die Anhänger der letztern
Bewegung werden als Minderheit betrachtet, haben

aber offensichtlich den französischen Einfluß und
die französischen Vesatzungstrnppen auf ihrer
Seite.

Wenn nun auch diese jüngsten separatistischen

Putsche resultatlos verlaufen sollten, wie man
nach den neuesten Meldungen glauben möchte, so

tragen die sonderbünölerischen Wühlereien doch

daz» bei, die Kraft des Reiches zu schwächen,

indem sie einen Zustand der Unzuverlässigkeit da

und dort erhalten und nähren.
Den schwersten Schlag hat Bayern dem Reichs-

geöanken versetzt, indem es über Verfassung und

Gesetz hinweg den politischen Konflikt mit Sem

Reich in die Reichswehr hineintrug. Als Akt
offener Auflehnung gen Sie Reichsgewalt muß es

bezeichnet werden, daß die bayrische Negierung
den bayrischen Teil der Reichswehr auf den
bayrischen Staat verpflichtet, und den von der Neichs-

regierung abgesetzten rebellischen General von

Lvssow zum Lanöeskommandanten ernannte und

mit der Führung der bayrischen Division beauftragt

hat. Alan fragt sich, was die Regierung
Bayerns, was der bayrische Diktator, der
Generalstaatskommissär von Kahr, mit diesem Borgehen

bezwecken: Separation Bayerns vom Reich?

oder Ausübung eines starken Druckes, um eine

Revision der Reichsverfassung im Sinne der
Wiedereinführung der alten Reservatrechte zu

erlangen? Sturz der Reichsregierung und
Neubestellung derselben entsprechend der politischenKon-

stellation Bayerns? — Noch hält es schwer, an

einen vollständigen Bruch Bayerns mit dem Reich

zu glauben. Was aber das Zurückreviöieren der

Reichsverfassung und den Regierungswechsel
anbelangt, so dürfte das übrige deutsche Volk kaum

gewillt sein, sich von dem reaktionären Bayern
vergewaltigen zu lassen.

Bis dahin hat die Reichsregierung daraus

verzichtet, Bayern gegenüber die Machtprobe mit
fraglichem Ausgang anzutreten? Bayern hat aber

-von anderer Seite auch seine Anfechtungen erfahren.

In der Kreistagssitzung der Pfalz vom
24. Oktober wurde vom Vertreter der RHeinland-

kommissiou, Major Louis, eine Erklärung
übermittelt, in welcher es heißt, daß die Psalz von

Bayern losgelöst und als autonomer Staat mit
einer provisorischen Regierung gebildet werden

soll. Der autonome Staat Pfalz habe gegenüber

der interalliierten Rheinlandkommission in der

Gegenwart und Zukunft sämtliche Verpflichtungen

auf sich zu uehmen, welche für die Gewährleistung

der Reparationen erforderlich sind —

diese Erklärung erfolgte auf Veranlassung der

pfälzischen Sozialdemokraten, welche in einem

Flugblatt zuvor bekannt geben, es könne die

Pfalz wegen der offenen Rebellion Bayerns
gegen das Reich nicht mehr bet Bayern verbleiben?

es sei die Loslösung zu vollziehen und ein

selbständiger Staat Pfalz im Nahmen des Reiches

herzustellen. Der pfälzische Reichstag lehnte die

Zuständigkeit in dieser Angelegenheit einstimmig
ab? auch die sozialöemokratischen Mitglieder schlössen

sich der Nichtznstänöigkeitserklärung an. Das

Verhalten der Rheinlandkommission in dieser

Separationsangelegenheit stellt einen offensichtlichen

Bruch der bis dahin formell behaupteten Neutralität

dar.

In Sowjet-Sachsen, wo offene Anarchie

herrscht, sind die Reichswchrtruppen mit klingendem

Spiel und mit Minenwerfern eingezogen, um
das reichsfeindliche Gebiet zur Vernunft zu bringen.

Der Terror der kommunistischen Hundert-

Bilder SMS àllsà
Von A. N.

Hnndstage im Flachland! 34 Grad Celsius
im Schatten und täglich noch wachsende Temperatur.

Die Krankenhäuser haben es streng, „druk",
um die vielen Fälle der vom Hitzschlag Betroffenen

zu behandeln. Wenn man bedenkt, daß in
Sttdhochlanö das weit ausgedehnte System des
Straßenverkaufes herrscht, so kann man verstehen,
daß die von dem Uebermaß der Wärme
Zusammengebrochenen hauptsächlich solche Straßenliese-
ranten sind, unter denen sich auch Frauen und
Kinder in großer Zahl befinden. Sie suchen sich

wohl das Arbeiten unter der Sonne durch Tragen
von leichten Linnenkleidern zu erleichtern. Mit
hängenden Zungen liegen die armen Ziehhunde
unter den Wagen, schnappen nach jedem Tropfen
Flüssigkeit, der etwa ans einem Tops auf die
Straße fällt. Doch kaum ein Land hat so viele
Abkühlimasgelegenheiten zur Hand wie das
wasserreiche Holland mit seinem Netz von Gräben,
Kanälen und Flüssen. Die Jugend macht denn
auch davon ausgiebig Gebrauch. Daß diese stehenden

Wasser nicht besonders rein sind, das kümmert

die Leutchen gar wenig und es ist höchst amüsant,

mitten in der Stadt solche Badeszenen zu
beobachten. Die zahlreichen „Singels" d. h. die
von Wassergräben durchzogenen Anlagen, die mit
Frachtschiffen so belebten Flüsse und Kanäle, ja
selbst Brunnenbassins werden von den abküh-
lungs- und unternehmungslustigen Wassergeusen
aller Altersstufen besucht. Eigentlich sind diese
Bäder, an denen auch Erwachsene teilnehmen,
verboten, aber die Polizei drückt ein Auge zu, angesichts

der Tatsache, daß die öffentlichen Badeanstalten
so überbesncht werden, daß man eine Stunde

schafien soll gebrochen werden. Für die demokratische

deutsche Republik ist es eine Daseinsfrage,
ob ihr der Versuch gelingt, Ordnung zu schaffen.

Die Machtlosigkeit der Reichsregierung gegenüber

Bayern erschwert die Lösung des Konflikts
mit Sachsen.

Der Reichsverfassung gegenüber sind alle
Länder gleich? es liegt ein Widerspruch darin, daß
die Neichswehrtruppen gegen Sachsen aufgeboten
wurden, das rebellische Bayern aber bis jetzt ohne
Maßregelung geblieben ist.

Wie die politischen Schwierigkeiten im
Innern des Reches sich auftürmen, so steigt auch die

Not des deutschen Volkes ins Ungemessene an.
Hungerrevolten und blutige Streik-Kämpfe sind

an der Tagesordnung. Die bedeutendsten Wirt-
schaMveröände Deutschlands erlassen einen Ausruf

für bis Aufrechterhaltung der Rsichseinhsit.
Sie erklären, Saß es in dieser unglückseligen Zeit
den Tod jeglichen Wirtschaftslebens und die

Preisgabe jeder Hoffnung auf einen Wiederaufstieg

bedeutete, wenn nicht durch die Reichseinheit
ein einheitliches wirtschaftliches Gebiet gewährleistet

werde.
Die neue deutsche Note, die am 25. Oktober

der Rcparationskommisswn übergeben wurde,
stellt das Eingeständnis der vollkommenen
Zahlungsunfähigkeit bar. Deutschland erklärt sich

grundsätzlich bereit, die aus dem Versailler Vertrag

sich ergebenden Verpflichtungen zu erfüllen,
sieht sich aber in die Unmöglichkeit versetzt, die für
die Reparationen erforderlichen Fonds und
Naturalleistungen aufzubringen. — Ein grauenhaftes

Schicksal schreitet in Deutschland unaufhaltsam
seinen Weg? indessen triumphiert die französische

Presse, und variert in allen Tonarten den einen

Satz: Die Stunde ist gekommen, die langerwartete
Stunde der Zerschmetterung des deutschen Reiches.

Am mierWiwMm MeMoWttß lr» àf
der diese Woche tagt, Haben außer unserer
schweizerischen Expertin, Frl. Schaffner, noch

zahlreiche andere Frauen teilgenommen. Zwei
der Frauen, Frau Kjelsberg aus Norwegen und

Miß Carmiehael aus Kanada, find offizielle
Delegierte ihrer Regierungen, die übrcgen als tech-

nfiche Beraterinnen ihren Abordnungen zugeteilt.

Dänemark hat Frau Arenholt, Ardeits-
inspektorin in Kopenhagen, gesandt, aus Frankreich

ist Mme. Letellier, Arbeitsinspektorin,
abgeordnet? aus England Miß Constance Smith
und Miß Margaret Bondfield? aus Schweden

Fraulein Hesselgren, Abgeordnete im schwedischen

Oberhaus? aus Italien Frau Margherita Sar-
satti, aus Kanada »eben Miß Carmiehael, der

Präsidentin des Bundes kanadischer Frauenvereine,

Mrs. Caruthers, und sogar Japan hat

eine Frau gesandt: Mme. Kryo Jshihara.
Es ist nicht von ungefähr, Saß so manche

Frauen an der Konferenz teilnehmen. Denn im
Mittelpunkt der Beratungen steht Me Arveits-
inspektion, und zwar neben Sem männlichen auch

das weibliche Arveitsinspektorat. Dieses ist für
uns Frauen in doppelter Hinsicht wichtig, als

Beaufsichtigende und Beaufsichtigte. In der

Schweiz haben unsere Frauenverbände schon

verschiedene Male Schritte getan, um die Ernennung

weiblicher eidgenössischer Fabrikinspektvren

zu erreichen, bis heute aber ohne Erfolg. Umso

gespannter ist man natürlich auf die Ergebnisse

des Genfer Kongresses.
Die zur Diskussion stehenden Fragen: Sollen

die Frauen als Jnspektorinnen unter den

gleichen Bedingungen amtiere« wie die Männer,
oder sollen sie nur für Fabriken mit weiblichem

Personal oder darüber hinaus für eine ganz
bestimmte Kategorie von Fabriken Verwendung

finden? — basieren auf den Antworten der

Regierungen, die auf den Fragebogen des

internationalen Arbeitsamtes eingegangen waren. —

Wtr werden brachten, unsere Leserinnen über

die Ergebnisse der Konferenz auf dem Laufenden

zu halten.
-v-

VMWZraiMgMgMg in MW
vom 12. Mà

Herr Dr. Briner, Vorsteher des Jugendamtes

des Kantons Zürich, eröffnete Sie Tagung
im Auftrag des zürcherischen Regierungsrates,
der dafür den Kantonsratssaal zur Verfügung

und mehr warten mutz, bis man an die Reche-

kommt. Hat gar ein „Eingesandt" über dreien
Mißstand in der Zeitung gestanden, daß man das
erlauben sollte, so gehts auch. Es hat den
Anschein, als ob die heilige Hermandad hier
großzügiger ist als in der Schweiz. Hoch zu Rotz

durchkreuzt eine Abteilung von Stahlhelmen
die Stadt und schaut nach großen Missetätern
aus. An kleinlichen Vorschriften scheinen auch die
Futzpolizisten nicht zu kleben. Auch scheint die
Bevölkerung vor ihnen keinen solchen Heidenrespekt

zu haben und kleine Neckereien von
Straßenjungen lassen sie sich mit Gemütsruhe gefallen.
Von Sonderegger-Allüren konnte ich bis jetzt
nichts entdecken. Abends sitzen die Bewohner der
Innenstadt sowohl wie diejenigen der
Außenquartiere ganz kleinstädtisch vor den Häusern,
nachdem fie zuvor das glühende Trottoirpflaster
und die erhitzte Hausfront tüchtig abgespritzt
haben.

Nachts 12 Uhr sieht man tue Trottoirs vor
den Cafés mit Korbstuhlpublikum ebenso besetzt

wie in den Tagesstunden. Wann die Leute ruhen,
ist mir unklar. Wahrscheinlich benutzen sie dazu
die Morgenstunden, denn die Holländer sind arge
Spätaufsteher. Ein gar rührendes Bild der Ruhe
sah ich gestern aus einem Abendspaziergang der
Rotte entlang. Auf dem Wasser zu beiden Seiten
des Ufers liegen die sogenannten Wohnschiffe,
deren ärmliche Bevölkerung gewöhnlich kaum von
jemand beneidet wird. Bei dieser Temperatur
schaut man diesen Leuten oft mit Neid zu, die
rings um ihr Heim herum ein großes Badzimmer
zur Verfügung haben. Merkwürdigerweise
schauen die holländischen Baumeister ein Badzimmer

in Mittelstands- oder Arbeiterwohnungen
für einen Luxus an. Erfinderische Leute konstruieren

deshalb auf Balkönen und in Gärten Dvu¬

chenbäder, die sie mit Vorhängen abschließen.

Dies haben also die Wohnschiffleute nicht nötig.
Am Ende ihrer Kolonie befinden sich die Blumeu-
schtffe. Die zu Hunderten aufgestellten blühenden

Pflanzen werden natürlich nachts bewacht.
Tagsüber findet hier der Verkauf an Grossisten
statt und ist das Schiff ausverkauft, fährt es wieder

hinaus aufs Land und wird von den Blumenzüchtern

aufs neue beladen. Da lag mitten in
der verschwenderischen Pracht der Rosen, Geranien,

Fuchsien und Levkoyen auf einer langen
und breiten Kiste ein braungebranntes, erwachsenes

Mädchen. Es hatte seine rot und weiß
gewürfelten Kissen aus der Kabine hervorgeholt,
wo es gewiß vor Hitze nicht auszuhalten war,
und schlief da unbekümmert den gesunden Schlaf
des Lanömädchens, fünf Minuten von einer der
belebtesten Straßen Rotterdams, dem Goudsche
Singel. Ebenso unbekümmert lag wachend ein
moderner Diogenes im Gras vor seiner selbstgebauten

transportablen Wohnkiste. Als wir uns
— interessiert um sein Wigwam und seine
Lebensweise — näherten, erzählte der freundliche
alte Mann mit dem zerknitterten Gesicht uns von
seiner Lebensphilosophie, die er auf Fahrten
durch Europa, Amerika, Australien, Neu-See-
land, sich in langen Lebensjahren angeeignet
hatte. Daß der Mensch sehr wenig braucht um zu
leben und zufrieden seinen Gedanken nachhängen
zu können. Ein Stück braunes Brot und —
etwas Früchte — wenn Sie Mittel es erlauben,
das lebt dieser Einsiedler uns vor. Die Polizei
läßt ihn ebenfalls ruhig gewähren, da er
niemand Schaden zufügt.

Rotterdams schönsten Badeplatz aber besitzt es

in seinem eigenen Strandbad „Hoek van Holland
auf den es sehr stolz ist. Die Hälfte der
Stadtbevölkerung scheint Sonntags auf den vielen

gestellt hatte. Der Hauptreferent, Pros. Dr. von
Gonzenbach, sprach vom Arzt im Dienste der Be-
rnfsberatnng. Er führte aus, in welcher Art und
Weise der Arzt dem Berufsberater mit wegleiten-
öen Hinweisen von Nutzen sein kann. Es war ein
Zukunftsbild, das der Redner entwickelte. Der
Arzt hat nicht nur den momentanen Gesundheitszustand

des zu Beratenden zu kennen, sondern
seine Lebensgeschichte, durchgemachte Krankheiten,
dazu seine hehreditären Verhältnisse. Er hat ferner

die einzelnen Berufe zu kennen und die
Anforderungen, die darin gestellt werden. Als
ärztlicher Ratgeber kommt für die Berufsberatung
heute der Schularzt in Betracht? nur selten noch
der Hausarzt. Eine Forderung der Zukunft ist
der Gewerbearzt nach amerikanischem Muster,,
der gesundheitliche Berater, dessen Hauptaufgabe
weniger eine behandelnde, als vielmehr eine
hygienisch-beratende sein wird. Der Redner wies
eindringlich darauf hin, daß der schulärztlchen
Tätigkeit immer mehr Aufmerksamkeit geschenkt
werden müsse, daß ferner die Krankenkassen zu
Gesundheitskassen ausgebaut werden sollten und
daß es Pflicht aller sei, auf die Einrichtung der
Kinderversicherung hinzuarbeiten.

Für uns Frauen von größtem Interesse waren

alsdann die Ausführungen von Frau Dr.
Schnttz-Bascho aus Bern. Sie sprach über die
besondern Momente bei der weiblichen BerAsswahl
und hob hervor,"wie wichtig eine Berücksichtigung
der weiblichen Eigenart sei. Denn nur dann findet

die Frau Befriedigung im Berufsleben, wenn
sie ihre weiblichen, insbesondere ihre Liebeßkräfte
irgendwie betätigen kann. Bor allem ist der
Gesundheitszustand zu beachten. Der Eintritt ins
Berufsleben ist mit 14—17 Jahren eigentlich
verfrüht. Ein Hinausschieben wäre zu wünschen, leider

aber selten möglich. Damit die schwierige Zeit
der Entwicklungsjahre leichter überwunden
werde, ist dringend zu verlangen, daß in der
Mädchenschule mehr Wert auf Gesundheitspflege,
richtige Körperpflege und Körperbetätigung
gelegt werde. Aber auch im Stundenplan jeder
Fortbildungsschule, welcher Art sie auch sei, sollte
niemals Gesundheitspflege fehlen, nicht nur in
der Theorie, sondern praktisch durch Turnen,
Spiel und Sport. Größte Aufmerksamkeit sollte
den jungen Mädchen aber auch in Werkstätten und
Fabriken geschenkt werden und vor allen Dingen
sollte nicht die Arbeit im Haushalt zur Ausbeutung

an junger Menschenkraft werden. Die
Einrichtung der Hausbienstlehre ist darum auch in
dieser Beziehung sehr zu begrüßen. Vom
kommenden schweiz. Gewerbegefetz wird ebenfalls eine
Erfüllung der entsprechenden Forderung erwartet.
Schließlich wies die Referentin aus öeu Wert
eines gelernten Berufes hin, der eine höhere
Stufe, größeren Persvnlichkeitswert, mehr
Befriedigung und bessere Bezahlung erreichen lasse.

Der Nachmittag war dem Thema Die
Psychotechnik im Dienste der Verussberà-ug
gewidmet. Herr Dr. Suter vom psychotechnischen
Institut Zürich erklärte diese neue Methode der
Eignungsprüfungen. Psychotechnik ist
angewandte Psychologie, mit deren Hilfe das
Vorhandensein öder Fehlen von gewissen
Eigenschaften des Prüflings herausgesungen werden
kann, wie z. B. Sehschärfe, Farbensehschärfe,
Augenmaß, Hörschärfe, rhytmisches Empfinden,
Tastgefühl, Vewegnngsfeingesühl,
Reaktionsgeschwindigkeit, Gedächtnis, Auffassung, logisches
Denken etc. etc. Außerdem kann der
Arbeitscharakter mit ziemlicher Zuverlässigkeit festgestellt

werden. Der Psychotechniker ist nicht
Berufsberater, er gibt diesem seine Ergebnisse weiter.

Eine zweite Aufgabe der Psychotechnik ist dre
Analyse der einzelnen Berufe.

Um den praktischen Wert der Psychotechnik z«
veranschaulichen gab hieraus Frl. Weitstem,
Assistentin am psychotechnischen Institut Zürich eine
Reihe von Beispielen aus der Praxis. Daraus
kann geschlossen werden, daß diese Eignungsprüfungen

besonders wertvolle Dienste leisten in
Fällen von Unsicherheit über bestehende Eignung,
bei absoluter Gleichgültigkeit gegenüber jedem
Beruf und in hohem Maße auch.bei Minderbe-
fähigten. Herr Graf vom kantonalen Jugendamt

Zürich, sowie einzelne Diskussionsredners
sprachen sich anerkennend über die Arbeit des
psychotechnischen Institutes aus. Manch einer, der
dieser Neuheit bisher skeptisch gegenüberstand,
mag als „Bekehrter" den Saal verlassen habe».

Der Kurs war von über 200 Männern und
Frauen besucht. Was viele bei dieser Tagung
gewonnen haben, ist nicht nur die gebotene
Aufklärung und Belehrung? der Wert solcher
Veranstaltungen liegt zum großen Teil in den:, wa»
hinter den Kulissen sich abspielt, daß heißt, es ist
der persönliche Kontakt von Mensch zu Mensch,
die Aussprache mit andern, die gleichen Zielen
zustreben. Die späteren Beziehungen werben
wärmer, persönlicher, der geschäftliche Verkehr
lebendiger, interessanter. Und jeder trägt den
festen Willen heim, seine Kraft weiterhin für Sie

als notwendig erkannte Arbeit einzusetzen.

Die Jahresversammlung des schweiz.
Verbandes für Berufsberatung und Lehrlingssur-
sorge, welche anschließend an diese Tagung-stattfand,

erledigte die üblichen Geschäfte. Der
stand wurde von 7 auf 11 Mitglieder erweirert.
Neben zwei Vertretern von Arbectnehmemwr-
bänden wnrden Fabrikinspektor Marllarö an»
Lausanne und Frau Lüthy, Winterthur, Prcgw

Extrazttgen und Extraschiffen hinaus zu pilgern,
um in die herrlichen Fluten der Nordsee unterzu-
tauchen. Schon in den frühesten Morgenstunden
wimmeln die Landstraßen von Fahrrädern, aur

denen ganze Haushaltungen aufgepackt stn'ft

Diese werden bann zu Zeltlagern verwendet, "
deren Schatten die ganze Familie kampcert. Den
schattige Bäume, das findet man rn Hollano n.w
so reichlich wie bei uns. In den Dunen ga

nicht. Nichtsdestoweniger kommt auch der lAUft
zen- und Tierfreund hier wohl auf seine ^ ^
nung, denn eine reiche Pflanzen- und ^
gedeiht auf diesen Sandbergen und -Talern »

oft muß man sich wundern über die Zartycii -

Farbenfreude der Gewächse, Sie
öden Sand fröhlich gederhen. Besonder»
Flora und Fauna, wie sie der Strand von ^
voorne und Rockanje besitzen, werden als A '

«A
betrachtet und von Flurwächtern beschützt.

vom Herrlichsten, was das Auge hrer ge

eine Rundsicht von einem Diinenkamm a: »-

der einen Seite der unendliche Ho^om
daherrollenden Wogenkämme, Pv ^ sanf-
das weite, grüne Land, nnt f^uew
ten Linien und den grasenden Vrehh

Will man die Stille »nd öw See re

Sandes mit dem Rad fahren. -

Kolonien voB

Beschaulichkeit zu stören.



Kentin des schweiz, Frauengerverbeverbandes,
gewählt. Die bisherigen Vorstandsmitglieder würben

bestätigt, darunter Frl. A. Engster,
Berufsberaterin, St. Gallen.

In seinem Vortrag „Die Fürsorge für die
lehrentlassene Jugend" wies Herr Tanner,
Berufsberater aus St. Gallen auf die Bedeutung
einer solchen Fürsorge hin und auf die Notwendigkeit

der Zusammenarbeit von Berufsberatung,
Berufsverbänden und Arbeitsamt. A. M.

—V—

International Kàà of MiMßitz Mmn
Internationale? Verband der MMMmnnen.

Schon seit längerer Zeit hat sich die General-

sekretärin dieses rührigen Weltverbandes, Miß
Theodora Bvsanquci, London, Mühe gegeben,

mit schweizerischen Frauenkreisen in Fühlung
zu kommen, die die Gründung eines national
schweizerischen Zweiges des Verbandes an die

Hand nehmen würden. In Bern hat sich ein

Initiativkomitee gebildet, das Mittwoch den 31.

Oktober zusammenkommen wird, um die Gründung

einer solche« Sektion zu besprechen. Der
Versammlung wird Frl. Dr. med. Marietta
Schätze! als Vertreterin von Miß Bosanquet die

Arbcitsziele und Methoden des Verbandes

auseinandersetzen. Da der Verband durch Errichtung

von Ansknnftsstellen und gelegentliche

Erteilung von Stipendien, sowie durch seine

Zusammenkünfte, von denen die nächste im Juli
1924 in Christiania stattfinden wird für weibliche

Stndicrende und bernslich tätige Akademiker-«-

nen von Wichtigkeit ist, verdient er weitgehende

Ausmerksamkeit. Anfragen und abfällige
Anmeldungen zu der Versammlung vom 31. Oktober

(Bern, „Daheim", nachmittags 3 Uhr)

nimmt gerne entgegen Dr. A. L. Grütter,
20 Schwarztor, Bern.
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Als das Ende dieses furchtbaren organisierten

Mordens dann kam, das direkt und indirekt

4V Millionen Menschenleben — eine Bevölkerung

so groß wie diejenige von England — gekostet

hatte, schien den furchtbar entmutigten Menschen

wenigstens der Sinn in diesen grauenhaften

Jahren zu liegen, daß man einzusehen und zu

erkennen begann, wie tief die Volker wechselseitig

verbunden und aufeinander angewiefen sind und

wie durch den Haß und die Gewalt schließlich nicht

nur die Anderen, fondern in dieser furchtbaren

Wechselwirkung man auch selber zerstört wird.

Das alte System: „Gewalt wider Gewalt" begann

in seiner ganzen furchtbaren Tragik erkannt zu

werden, nicht nur in seiner Unsittlichkeit, sondern

auch in seiner Unklngheit. Denn, um das Ueber-

gewicht zu wahren, müssen die Inhaber der

Gewalt im Gebrauch der Mittel immer den Andern

überlegen sein. Das schafft Rüstungen über

Rüstungen, Gewaltmittel über Gewaltmittel. Das ist

in Revolutionen und Kriegen immer wieder

erfahren worden. So schafft die Anwendung der

Gewalt nur immer neue Tragik, um schließlich

die Menschheit in eine geradezu grauenvolle

Selbstzersleischung hineinzutreiben.

So lange wir auf die Gewalt' mit denselben

Mitteln der Gewalt antworten, so lange wird die

Menschheit nie aus ihren furchtbaren Tragödien

herausgeführt werden können. Nur in der

Absage an den Gewaltgeist, in uns und bei den

Andern, liegt die Rettung. Die Gewalt muß mit

andern, psychologischeren Mitteln, mit den Mitteln

des Geistes und der Güte überwunden werden

Es ist wohl ein langer und mühsamer Weg,

aber die Hoffnung ruht auf denjenigen, die wissen

daß das Böse nur durch das Gute und die

Gewalt nur durch die Güte überwunden werden

kann Es ist die ewige Leistung des Christentums,

dem ewigen Wert der menschlichen Seele und des

menschlichen Lebens zur Anerkennung verholfen

zu haben. Erst seine Entartung hat diese

Anerkennung wieder verschüttet. In einer langen

und mühsamen Kulturarbeit ist sie allmählig wieder

langsam herausgeschält worden. Durch die

Kriege werden wir aber immer wieder in die

Zustände der Barbarei - sexuelle Hemmnngslosig-

keit, Prostitution, Geschlechtskrankheiten,
Nichtachtung des Lebens, Zunahme der Verbrechen —

zurückgeworfen.
Es ist eine der Hauptaufgaben der Frauen,

nicht nur den Wert der Mutterschaft, sondern den

Wert des menschlichen Lebens überhaupt immer
klarer zum Bewußtsein zu bringen. Ist es richtig,

den Säugling zu beschützen und alles an die

Erhaltung seines Lebens zu setzen, wenn man ihn
vielleicht dann 20 Jahre später in den Tod schickt?

Die Mutterschaft ist nur dann heilig, wenn das

menschliche Leben in jedem Fall und in jedem Alter

unantastbar ist. Das Verständnis für diese

Tatsache, daß der Mensch der höchste Reichtum, das

höchste Heiligtum, die edelste Sache ist, daß sein

Schutz aber auch im Sinne einer wohlverstandenen

Menschen- und Völkerökonomie, im Sinne des

Selbsterhaltungstriebes der Menschheit

überhaupt liegt, sollte sich in den Frauen immer mehr

vertiefen. Sie müssen ein weit feinfühligeres
Verständnis für die Erfordernisse des Manschen,
eine subtilere Einfühlung in seine Bedürfnisse

ausbringen lernen.
Die Arbeitsteilung der Geschlechter hat der

Fran als Hauptaufgabe jene innere Kultivierung
der Seelen zugewiesen, jenes sachte und liebevolle

Herausführen aus der Macht öunkster und

zerstörender Instinkte. Aber heute ist die Frau
noch nicht zum vollen Bewußtsein ihrer Ausgaben

und Verantwortlichkeiten erwacht. Wohl hat sie

in vielen Ländern die äußere politische

Gleichstellung erlangt, aber von dem innern idealen

Ziel ist sie noch meilenweit entfernt. Weite Kreise

sind noch blind und taub gegen eine Rcvvlutionie-

rnng der Herzen, gegen das notwendige innere
Abrücken vom Geiste der Gewalt, ohne das eine

Kultivierung und Höherwertung des menschlichen

Lebens nicht denkbar ist.
Vor undenkbaren Zeiten hat sich der Mensch

vom Fleische seiner Mitmensche» genährt. Die
ersten, die begannen, sich dagegen aufzulehnen und

sich dessen zu weigern, wurden — getötet. Es

weigerten sich aber mehr und immer mehr und heute

der 17 Länder teilgenommen haben. Die
Besprechung galt vor allem der Frage der
„Beschäftigung" landessremöer Frauen in konzessionierten

Häusern. Viele der Delegierten betrachten

dies als die Wurzel alles Uebels und glauben

mit der Unterdrückung dieser „Freizügigkeit"
das Uebel selbst treffen zu können. Dem

gegenüber hält der englische Zweig der Frauenliga

für Frieden und Freiheit daran fest, daß die
vorgeschlagene Unterdrückung der Verwendung
landessremöer Frauen im besten Falle nur ein
Palliatwmittel gegen dieses böse Uebel

^

bedeuten werde und mehr Schlimmes als Gutes
stiften müßte. Man müsse für die
Unterdrückung der öffentlichen Häuser und des
konzessionierten Lasters an sich und für nichts
geringeres arbeiten. In dieser Sache gebe

es keine Kompromisse noch Zersplitterung der
Kräfte, die sich für die vollständige Ausrottung
des Uebels vereinigen sollten. Einheimische
Frauen hätten ebensosehr Anspruch auf Schutz,
wie Landesfremde und für das Uebel an
sich bedeutet es keinen Unterschied, ob nun
einheimische oder landesfremde Frauen verwendet
werden.

WMW Sêl MzWVMiWk WW.st
Ein Vierteljahrhundert bedeutet auch im

Leben und in der Entwicklung einer Schule eine
bedeutsame Spanne Zeit. Nicht oft ist es einer
Schule vergönnt 25 kostbare Jahre eines
Menschenlebens voll und ganz für sich allein in
Anspruch nehmen zu dürfe«. Dieses besondere
Glück darf sich die Haushaltungsschule der Sektion

Zürich des Schweiz. Gemeinnützigen Frau-
enverems rühmen und die schöne Entwicklung
der Schule seit dem Gründungsjahre 1808 bis
heute ist nicht zuletzt der vorzüglichen, aufopfernden

Führung von Fräulein Henriette Gwalter
zu verdanken, die seit 25 Jahren ihres Amtes als
Vorsteherin waltet.

So war es eigentlich ein doppeltes, ja —
eingedenk der 25-jährigen Kommissionstätigkiet der
um die Schule ebenfalls sehr verdienten Fräulein
Johanna Schärer, kantonale Arbeitsinspektorin
— sogar ein dreifaches Jubiläum, das am 0.
Oktober 1023 im großen Saale der Kaufleuten
unter Blumen, Musik und bunten Darbietungen
gefeiert wurde, begleitet von einem sprühenden
Feuerwerk schöner Reden. 300 Festteilnehmer,

^ von jetzigen und ehemaligen Schülerinnen bis
ist uns dies eine solche Selostverstano-rm-eck, paß ^ hinauf zu den Vertretern der Stadt und des Er-
uns vor dem Gegenteil ein Grauen befällt. So ist sziehungsrates, hatten sich zu dieser Feier einge-
ml"l,âen daß doch einmal unsere Kinder von dem Í funden. Für so viele Gäste waren selbst die wei-
zu yvs.en, «aß ooc^emmur ten Räume einer Haushaltmwsiàle zu klein
Kamsfluche de„- Brnderm.-.v^ à i geworden. — Es war ein Jubiläumsfest und ein
werden, daß doch einmal die Zeit kommt, wo ras z Dankfest zugleich! Durch alle Reden des Abends
Menschenleben in jedem Fall und jedem Alter so s ging wie ein feiner, goldgläne.ender Faden das

heilig gilt, daß vor seiner Zerstörung ein ebenso!- s eine Wort „Dank" In allen Variationen keSrte

ches

das
Einander! Wer klar lebt, weiß, daß diese Auf- j Jubilarinnen ertönte.
gäbe die wichtigste ist, diesem Geist der Liebe den

Weg zu bereiten. D.

LAàs MWêMMU»

Herbsàacht.
Ein Stern — hoch, hoch über starren Häuser-

wîinden. Und der Himmel ist blau —, saht ihr je
ein solches Blau am Himmel. Dieses Blau, das

dunkler, tiefer, strahlender wird in der Höhe,

das Musik ist, ein befreiter Sang der sich

aufschwingt aus wirreu Stürmen.

Mondalanz schwankt im Laub, das bald zur
Erde tanzen wird. Wo ist der Sturm von gestern

Nacht? Der Sturm, der so Mild einhergefahren

kam tief in der Nacht, und alle Baume und Blatter

zittern machte? Dieser Sturm, der auo

fremden Welten daherraste und so seltsam war «n

gelassenen Mondschein. —

Aber der Winter wird wohl bald kommen

und er wird mit seiner wilden Kraft über c en

Massen Mondschein siegen, und er wird die Vlat-
k-v vwberreißen und die Aeste beugen unter seiner

zornw'i Faust. und er wird die Welt erbrausen

lassen und aufrütteln aus ihren Sommernacht-,-

träumen.
Herrisch wird er Rechenschaft fordern von

tbrem Tun... Und dann, wenn er alle die

Früchte alle die Samen eingeheimst, dann wird
es still werden in den Gärten — und still in cen

Wäldern und still, still am grünen Wasser.
E. Franchiser.

—.(j—'

Wie fremde schöne Musik umschmeichelten
uns Worte des Dankes aus hohem Männermunde,

die den Frauen und ihrem zum Nutzen
und Wohle der Allgemeinheit geschaffenen Werke
galten.

Ueber die Lebenden hinaus führten Gefühle
Auch die verheirateten Lehrerinnen des Kan-i herzlicher Dankbarkeit zu jenen, die längst nicht

tons Genf sind in Gefahr, von dem Schlagwort i mehr sind, deren Erinnerung uns jedoch geblie-
„Die Frau gehört ins Haus", erdrückt zu wer- z ben ist. Männer, wie Stsdtrat Caspar Grob und
den. Dem Großen Rate des Kantons Genf wird j Nationairat Schäppi ist das Verdienst zuzuschrei-
ein Gesetz zur Beratung vorgelegt werden, das s ben, daß der hanswirtschaftliche Unterricht Aus
offiziell die Ausschließung der verheirateten
Frauen aus dem Schuldienst des Kantons Genf
bringt.

Die Lehrerinnen wehren sich natürlich und
entfalten eine energische Propaganda in Presse
und persönlichen Unterredungen. Am 4. Okto-

nahme in das Gesetz fand. Zu einer Zeit, da
dieser Unterrichtsgegenstand weder Beachtung
noch Verständnis fand, brachen Sie beiden
Freunde eine Lanze dafür. Nationalrat Schäppi
ging soweit, aus eigener Initiative einen Haus-
wirtschaftlichen Probekurs für 12-jährige Mäd

ber haben sie eine Versammlung veranstaltet, um chen durchzuführen, deren theoretische Stunden er
selbst erteilte, während die Erteilung von Koch
unterricht einer tüchtigen jüngeren Lehrerin
übergeben wurde. Das war genau vor 29 Jahren!

Mit diesem allerersten Versuch,
hauswirtschaftlichen Unterricht auf die Schule zu verpflanzen,

gelang es I Schäppi, die Behörden zu
überzeugen von der Möglichkett eines solchen Unterrichts

im schulpflichtigen Alter, die damals noch

die Oeffentltchkeit über die Vorgänge aufzuklä
reu, an der die Herren öe Maday, Professor für
sociale Gesetzgebung, Nogarüöe, sozialistischer
Abgeordneter und der Direktor des Primarschul-
wesens Malche nacheinander ihre Gründe gegen
die Ausschließung der verheirateten Frauen vom
Unterricht darlegten. Aber auch die Urheber des
Gesetzesvorschlages meldeten sich zum Wort. In-
teressant sei dabei gewesen, schreibt Mouvement > stark angezweifelt wurde. Sechs Jahre später
féministe, wie die Jnitianten sich gegen den Vor- w«,'îw -?,» summ
wurf, Antlfeministen zu sein, gewehrt hätten, so

als ob das Wort „Antifeminist" direkt eine
Schande — un opprobre — bedeutete. Wenn
man bedenkt, wie viele Leute es sich heute
noch zur Ehre anrechnen, zu den „Anti" zu
gehören, dürfte man es doch als ein Zeichen der
Zeit betrachten, daß es schon welche gebe, denen
dies Wort bereits einen Vorwurf bedeute!

In Irland sind in den ,^Oail" — das irische
Parlament — von 7 Kandidatinnen deren 5
gewählt worden, 4 Republikanerinnen und eine aus
der Regierungspartei.

Mädchenhandel. In England hat eine
vorberatende Konferenz der Kommission zur
Unterdrückung des Mädchenhandels stattgefunden, an

Bücher.
Adolf BögMn: Franenschicksale. Novellen,

Reclams. Universalbibliothek.
Kunst der Darstellung und Freude am

Erzählen zeichnen schon äußerlich diese Novellen
aus. Schlicht und tatsächlich reihen sich die
Begebenheiten aus dem Leben der drei Frauenge-
ßalten aneinander, hie und da unterbrochen durch
bezeichnende, lebendige Dialoge. Keine
Stimmungsschilderungen, keine Seelenanalysen, und

wurde in der Stadt Zürich der hauswirtschaftliche
Unterricht an den 8. Mädchen-Primarklassen
eingeführt.

Dankbar gedenken wir jener Frauen, deren
Verständnis, Weitsicht und Wagemut wir
die Haushaltnngsschule an der Gememdestraße
zu verdanken haben. Wer könnte Frau Csradi-
Stahl vergessen, der einmal in ihre klugen, guten

Augen geschaut? Wer die geistsprühenöen
Reden der lebhasten kleinen Frau Prof. Stocker-
Caviezel? Ihnen reihen sich würdig an eine
Frau Pfarrer Gschwind, Fran Villiger, Frau
Schärer-Pfifter, Frau Bißegger.

Mutzte wegen Raummangel um eine Nummer
zurückgelegt werden.

im Wasser. Ergriffen müssen wir uns fragen:
Ist das der Sinn des Christentums? War dieses
Opfer nötig, zweckvoll? Nimmermehr kann es
die Ausgabe des Lebens sein, Saß einer seine, ihm
von der Natur geschenkten Reichtümer, vergräbt,
um andern absterbenden Wesen das Ende M
erleichtern. Ein mahnendes Christen-wort klingt in
uns nach: Latz die Toten ihre Toten begraben!
Die zweite und dritte Erzählung schlagen heiterere
Töne an. Die muntere Wienerin, die zwar eine
schlechte Hausfrau ist und gar nicht sparen kann,

dennoch ergreift uns durch Has Mittel der äußeren ' dafür aber auch mit Liebe und Fröhlichkeit nicht
Geschehnisse die Macht des inneren Schicksals, geizt, gewinnt unser Herz sehr bald, und der tat-
Gleich einem dunklen, fragenden Antlitz starrt es kräftigen, heißblütigen Amerikafahrerin, die wu-
uns entgegen aus der ersten Erzählung von
„Jenny, der Jüngsten".

Ein reich begabtes, warmherziges Geschöpf
verzichtet ans ein eigenes Leben, um der kränklichen

Mutter das einsame Alter zu verschönern und
daneben noch das taubstumme Kind eines
verunglückten Bruders zu erziehen. (Merkwürdig, daß
diese Art Mütter niemals an das ihren Töchtern
bevorstehende „einsame Alter" denkt.) In der
Folge stirbt die Mutter, ihr Pflegling verläßt sie,
das Alleinsein beginnt. In krampfhaft übersteigerter

Hetlandsliebe sucht Jenny sich nun über
ihr geopfertes Leben zu trösten, bricht aber beim
Anblick der Kinder ihres Jugendfreundes, mit
denen sie Mütterchen — spielt, zusammen. In
einem Anfall religiöser Ekstase sucht sie den Tod

?od!o»Cneao — in l'akvtvn mit ller Sieiptomde —
VörllanksstSllen snob in cksr ktoinstsn vrtsobakt

cisr Loüvsüi. V» nur nooü 25 Cts.

tig den Kampf gegen enge Vorurteile aufnimmt
und sie durch ihre Tüchtigkeit überwindet,
gehört unsere ganze Anerkennung^ —

Hedwtq Dürst.

Wer andere kennt, ist klug:
Wer sich selber kennt, ist weise.
Wer andere besiegt, hat Kraft,
Wer sich selber besiegt, ist stark.
Wer sich durchsetzt, hat Willen,
Wer sich genügen läßt, ist reich.
Wer seinen Platz nicht verläßt, hat Dauer
Wer auch im Tode nicht untergeht, der lebt.
Aus: Laotse. „Vom Sinn und Leben". Uebersetzt

von K. Wilhelm. Verlag Diederichs-Jena.

Den Werdegang der Schulen, ihre innere und'
äußere Entwicklung, schildert Frau Mättii-Graf,
die zttrcherische Sektionsprästdentin des Schweiz.
Gemeinnützigen Frauenvereins, in kurzen, klaren

Zügen. Das kleine Haus, in dem die Schule
vor 25 Jahren ihren Anfang nahm, steht heute
ganz bescheiden da neben dem großen neuen
Prachtsgebäude. Die Zahl der Kurstetlnehmer-
innen ist vom anfänglichen Minimum von 32
Schülerinnen auf ein Maximum von 276
gestiegen. Im Lause der Jahre haben 364?
Schülerinnen die Schule besucht. Eine stattliche Zahl!
Und doch bedeutet sie nur einen kleinen Prozentsatz

aller jungen Mädchen, dem der Segen etneS
Haushaltungsschulaufenthaltes zu teil geworden
ist. Erfreulich ist es zu beobachten, so führte die
Referentin aus, daß sich die Schule zur schönsten
Blüte entwickelt hat zu einer Zeit, da der weiblichen

Jugend alle Berufe offen standen. Trotzdem

wurde die Hauswirtschaft nicht auf die Seite
gestellt, sondern zum Berufe erhoben, dem durch
das Staatspatent die nötige Achtung verschafft
wurde. Seit die Kriegsjahre die Bedeutung des
innigen Znsammenhanges zwi'übs ^«rkSwirtschaft
und Einzelhaushalt gelehrt haben, hat die
Ueberzeugung sich verstärkt von der Notwendigkeit, daß
die hauswirtschaftliche Fortbildungsschule ein Teil
unserer Volksschule werde. Sollten wir erst einmal

so weit sein, so wäre deshalb die Existenzberechtigung

der Haushaltungsschule noch nicht
ausgehoben, Senn Zeiten ändern Aufgaben und neue
Aufgaben könnten fruchtbringend auf einer staatlich

geschaffenen Grundlage aufgebaut werden.
Heute schon verdiente die Haushaltnngsschule
Zürich den Namen Franenschule oder Mütterschule,

da sie, von einer Nur-Kochschule weirent-
fernt, den mannigfaltigen Anforderungen, die an
die künftige Hausfrau und Mutter gestellt werden,

weitgehend entspricht. Je materieller die
Zeit, umso ethischer sind die Stundenpläne
geworden, ohne das praktische Leben aus dem Auge
zu verlieren.

Für alle, die am Werden und Gedeihen der
Schule mitgearbeitet, fand Frau Glättli herzliche
Dankesworte! Der Dank und die Glückwünsche
an die Jubilarinnen wurden von Ehrenspenden
begleitet, die unter jubelndem Applaus überreicht
wurden.

In den Annalen der Haushaltnngsschule
darf die reizende Jubiläumsfeier als ein wohl-
gelungenes freudiges Ereignis gebucht werden.
Die Schülerinnen haben gezeigt, baß sie mehr
noch können als nur backen und braten und Satz
sie es glänzend verstehen, Arbeit und Spiel, Ernst
und Scherz in schönste Harmonie zu bringen.
Die frischfrohen Darbietungen aus eigenen
Quellen, sowie die Mitwirkung in einem
hübschen Festspiel von Kate Joël, betitelt „Die
Jahreszeiten" vermochten bis lange nach Mitternacht

zu fesseln. War es nicht ein Zeichen
heimeligen Geborgenseins, daß sich die große Familie

erst aufzulösen begann, als vom nahen
Petersturm die zweite Stunde schlug?

H. Forrer-Stapscu
-8-
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Ans der in Bremen stattgehabten Generalversammlung

des deutschen Hausfrauenverbandes
sprach die auch in der Schweiz bekannte Frl. Anna
v. Gierke über die Kulturanfgaben der Hausfrau.

In klugen und schönen Worten stellt sie als
Aufgabe die Dreiheit der Kultur des Geistes, des

Charakters und des Herzens dar. Gerade in
Bremen, so führte sie aus, wehe ein Hauch alter,
und bester Kultur, die ein ererbtes Gut sei, deren
aufrichtender Einfluß überall und immer wohltuend

empfunden werde. Solche Kultur darf nicht
verwehen, sondern muß mit allen Kräften erhalten

werden: bildet sie doch den Boden, auf dem
allein fruchtbringende ausbauende Arbeit sihr das
Ganze zu schaffen ist: alles, was man schafft oder
beeinflußt, mit der eigenen Persönlichkeit von
innen heraus in Einklang zu bringen. Für die
Frau und Hausfrau bedeutet sie daher die
Verknüpfung des geistigen mit der alltäglichen
Facharbeit, und der Abtönung des Ganzen auf die
äußere und innere Harmonie. Jede Hausfrau
ist Mittelpunkt eines Kreises, der unfehlbar ihrer
Wesensart entspricht. Daher die große Verant-v
wvrtung für jede einzelne, in ihrem Umkreis dies
echte Kultur zu ermöglichen. Die Kultur eines
Volkes baut sich aus aus Millionen Einzelstein-
chen: so sei persönliche Kultur ein verantwortliches

Ding und eine ständige Schulung des
Geistes und des Willens.

Zur Kultur des Herzens gehört für die Frau
auch vor allem eins: die innerliche Unberührtheit,
die sich auch im Schreiten durch den Schmutz des
Lebens bewahren läßt. So sei es eine heilige
Aufgabe, das anvertraute Kulturgut täglich neu
zu pflegen:

Daß uns kleiner wirb das Kleine
Und das Große groß erscheine.

Gh.

Für Amstsur- und ZerufsphSiMOZen.
Von schweizerischer Seite wird eine vor

längerer Zeit angekündigte, durch den Krieg verzögerte

Publikation über schöne Schweizer Städte
vorbereitet. Amateur und Berufsphotographeu,
welche im Besitze schöner Ausnahmen sind —
Gesamtaufnahmen, einzelne Stadtteile, alte Winkel,
einzelne alte Bauten, alte Stiche etc. — werden
gebeten, Abzüge ihrer Aufnahmen an die Rebaktion

der Monatsschrift „Das Werk", Mühlebach-
stratze 54, Zürich 8 einzusenden, die auch jede weitere

Auskunft erteilt.

ins Köstllvüv àllrung, à billigste nuà
(Lodtsr-Caeao—in?akstsn mil cks? ötsiplombs —)

V» ?lcl. nur noeü 25 Cts.

'kropisell AsroZens, lleàiseli ZeMvZsns,
dMiß Zvvevgsns, UösWeüs Crueiit,
kut allen Xinüern xnt, Ivikt àlten lrlseksn Nutz
Ireidt alle Liurarmut rnseii in <iiv klluedt.

(üoblsr-Caeao — in ?àetsn mit cksr Llsiplombs —

V-> Illck. nur noà 26 Cts.

zu etwas bringen:
All ' 'M lîl «M NUN! s»»«.».,.

Bohnencichorie nur noch echter, paketverschlossener Kià»
le's ..Virgo Spezial" 1 Pfd. 1.30. Fabrikation:
Nährmittelwerke A.-G., Ölten. fz

ARödeZ
ö kkusiSioNLNli von llr. 790.—, 930.—,
A 1400.—, 1800.—, 2000.— bis 20,000.—

VSt-ZîsîâS!» Hklkîtzll'iî? u»«t ?Iîkll8kl ^ U K8 î" â> TV
usS âs «àl ISM IkiîSN leîât R K A ê S- S

ASA-- Verlangen Lie Kawlog unâ Prospekte unter àgsve àer von lkneo ge«iìn8àten Preislage. ""Wh

VKKLT-, MSMî.êis'Z'iM K. Q. AîIMLK
klntsrv àinMSZv à 8, 9 nnà 10 Lsspar Ksààus, vis-à-vis Rauptbàûok

8âîsk2àMer l'r. 3S0.- b.ôMV.-SpSîssxànnsr s

Z?r.385.-bis5000.-,IIel'rLitximiusi' ?r. 650.-Z.-d, 5000.-1,



î âtzàAMA « KroîRâAtRîS
sovvis Ratarrbe bsr ob. Dllktvsgs verbsn wit bestell Drkoigen naeb âsm s

ioips-Vsrkakrsn bsbanàsit iw Kurds»« Monts îZrê lDuAsuo-OsstsZuoîs j

Rnranstait kür nbvs.-bììii. Dsrapio, moàsrne Dinrioktung, viätknrsn, 8ounsn-
bgbsr in Dlssballsn. Drkolgreiobs Bskanbiung bei Magen-, Darm-, Risrsn- unb^
Kerelsiben. 8ivkîv/soksolstôrllllgell, Diabetes. Itbvuma, lZiebt unb Rerven-
krankbeiten. Lpseiai-Bsbavbiullg voll Dropk unâ Lasebov oboe operation. j
àstsoksnbs Drsnks verbell niabt ankgeuommen. àeì im liariss. Dsasions-î
preise von Dr. 9.— bis 12.—. vas M rixe .isbr besuodt. lii. Drospskte kreiz

bnrob Direktion U. Dkeonillg-Danre. 992 i

EVKNgel» TschKêrwftiwt LZvrgen.

ÄH- M WMlMMUle
Knrsbeginn 1. Noveinber und i. Mai. (1912

Prospekte versendet: Pfarrer Baumann, Horgen.

vsi^RoâKâîîle MAHrner
VVitikonsrstr. — XÎ)kîI0K 7 — Del. iioitingsn 29.92

WO.- ll. MUWWWMze
lü unb Dxternat.

WÄ-Aß!ßM U VtNl
Telephon Vollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmerman».

MUWWlk ßl. EßW
Gegründet vom Schweizer. Gemeinnützigen Frauenverein

Beginn des Winterkurfes: 3. November.
Dauer S Monate. Kursgeld Fr. 499.—

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftltchen
Fächern. Anmeldungen bis 1. Oktober erbeten. Für
Prospekte und nähere Auskunft wende man sich an die

Vorsteherin, Sternackerstraße 7. 978

SchWsìz. Gartetîbîmschà Mr Irsuetî
m Niederle » z bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Iahresklasse.
Kurse für Berussgärtnerinnen. — Erlernung der Blumenbinderei.

Aufnahme von Hospitantinuen zur Weiterbildung
bn Gemüsebau. Blumenzucht, Obstban etc.

,1mm nist erteU'u Ais Bssstc-deni«,

WâêàWÂ
„itVItllvNN Doggsllbnrg

Lsginn bsrDrausnbiibllllgsknrse kürDöobtsr 15. àprii
nnb 17. Kept, Drsktisebv nnb ibsorstisobe Dllobsr.
Rillbergärtllsrillllsnkllrss. NSssigs Kreise. Drospskte
nnb näbsrs áusknnkt burob bis Isiierin
914 îlsle«« Kopp.

?kMWW«!!«UNIê.MàN''
Kîz°eàdSi'Z (Zkin).

Maximum 19 8obüisrinnsn.
Drospskte rrllà Itstsrsllxsll eu Diensten. 923

WiKwrhstrîsZ îm

Ferienheim Aubsde»
für erholungsbedürftige Frauen und Mädchen.

Bier Mahlzeiten. Pensionspreis, alles inbegrissen, Fr.
4.—, 4.59 und 5.—. Sonnige, staubfreie, geschützte Lage
in schönster Gegend des Toggenburgs. Großer Garten,
eigene Waldung. Freundliches, gemütliches Heim. Auch
Kinder, jedoch nicht unter zwei Fahren, finden Aufnahme
in der Wintersaison. Dauerpensionäre für die Wintermonate

werden zu reduzierten Preisen aufgenommen.
Prospekte und Anmeldungen bei der Vorsteherin!

E. N. Nsdsree. — Der Verein der Freundinnen
junger Mädchen, Sektion St. Gallen. 1919

SennrM 44

êSV0A.U. !»
Lest eingsriobtsts Nonnen-, IVssssr- u. Dilltknranstá
Drkoigrsiobs Dobanbl.v. ^bsrnverkalknng, 0iebt,Rbsu-
matismns, LIntarmnt, Rsrven-, Her?-, Riörsn-, Vsr-
banungs- u. ^nokerkrankb., Rüokstllnbe v. Krippe sie.

k - s r-d» sb l< u r-s n»
III. Lrosp. D. Danesisen-Draner. Dr. weck. v. Legesser.

ZSoldsÄwLÄe»
RàSAZàîàZA

vis ibsai gelegene Donsion kür erkolgreiobs
Kerbstkuren. Densionspreis l>'r. 9.59 bis 11.59

.F

Mil îîwàkelm „Lkkli8IIMM71"
Drlledtige, sonnige Dage am IVaibe.
Risins Xabi Xinbsr. kubivibuslls
IVariung llllb Dklegs. Drosser Karton

unb Lpislplatz. Lonnsnbab. tsuarxiamps. àret: Dr.
k. ^mreill. Densionspreis inkl. ärxtl. Ilsbanblung voll
Dr. 19.— an. Kskorslleell. Drosp.burob bie lZesitxerillllSll
Lebvsstsr Lmmz^ beemann, Lebvoster Zba Relier.

der Wsbauendeti M lösenden
Kost.

Hinausschreien möchte ich
diese erlösenden Wahrheiten
zum Heile aller, die sich elend
und schmerzgeplagt durchs
Leben schleppen. Die Nahrung

ist das werdende
Blut! Das Blut ist der
werdende Körper! Eine
sachkundige Ernährung ist der
sichere Untergrund einer
kraftvollen Dauergesundheit.

Drebber's Broschüre „Dtät-
zettel" bringt Ihnen großes
Heil ins Haus und behält
ihren Wert durchs ganze
Leben. Preis Fr. —.89
gegen Nachnahme. (1936

Drebber's Diätschnle
Schriftenlager Casty
Tàs (Graubünden).

VMs à'sksà
Lrivatpvnsion kür vaweu unb junge
Nkbobsll. Lokagliekvr Dorisn- unb
Lrboluagsallkolltbà Drosp., àà.
u. Ullg. v. Ksksrsllxkll b. bis Inbabsrill
8vbv/estsr llärlill (vorm. „Dsbsiw").

MWW
Viljz vr. Nwig

voriässüobes
VliklZZUßUMW

Ze^en 8489

WMMMK
i. cl.

âLâszit u. ÄMZZ

ist lliobt bis Dauptsaobs
beim Lillkallk v. IVäsebs-
stioksroiöll. LobällS llnb
bauoibatto Vsrv 2ll
sebr wSssIgon Droissn
orbalten Lis ààt vom
Ltiokor 7ì. Nvisi-, l'bal,
ovgsl-sdvà (8t. Kallöll)
Vorlsllgkn 8io Nllstsr.

M RlWiîêiî
echte deutsche Reichsmarknoten

in schöner Sammlung,
von der kleinsten Banknote
an zu Fr. 6.59 franko per
Nachnahme. 8535
Postfach 4382. Bafel 2.

Mà
bas?rakisobs odno Do-
ssstokk,absr witLobnitt-
wustsrbogsll babsn
viU, abonniert sokort

MÄKäe-
ll.kallbarboits-Xoltllllg
hljabrlieböblrll. kroi ins

Daus ?r. 3.75, ober

kîuâ Sl-AAl-UEl-ode
V-jâbrIieb6!à.krsi ins

Dans Dr. 3.75, bo!
Kans Lornbarb Kübno

vbur

EisWNVZDWZ
vorbittorn bas Dasein.
Dies vrobbor's Dntgas-

uvgskllr.
preis Dr. 1.29 gog. Raobll.

Drsbbors Diätsobnis
Lodriktonlagor kastz^,

Irin» (Kranb.) 993

loZlillll lilîlM
près Renebàtol. Nr. ot
Nine. IV. porrsnvllb.

Jahrbuch Her Schweî)erfrauen.

Der
Aîx Unterzeichnete bestellt hiemit Exemplar des

Jahrbuches der Schtveizerfvauen
zum Vorzugspreis von Fr. 4.— per Exemplar

Unterschrift, Name u. Borname: —

Genaue Adresse:

(Bitte, deutlich schreiben!)

Bestellungen zum Borzugspreise müssen vor dem 15. November der Redaktion
zugestellt werden. Nach diesem Datum und im Buchhandel kostet das Exemplar Fr. 5.—.

iiir geschieht gegen Nachnahme, wenn der Betrag nicht zuzüglich 20 Cts.
zugleich mit der Bestellung auf Postcheck V 1767 Basel einbezahlt worden ist.

weg 55 B^s?Anzus^d"6eddel ist auszuschneiden und an Fräulein Gerhard. Renn-

1859 m über Nsor.
Komütiieboillgoriobtoto, kleinsrs Heilanstalt kürDsiobt-
Illngslllrrallko (49 Lottsll). LoniiiMte, gosobàìo Dags
birokt am IVsib. Rölltgollkabillott, Huarebampo ote.

Lillgsbvllbo illbivibllsiiö Loballàllg. Uausarxt.
Usbllüiorio Droiss. 932

IWjU-Msv
1890 m 1899 m

Damiiiar gokübrtos Uoobgobirgsbsim kür Zullgs
Oamoll llllb Mäboboll. Drospekto postvenbenb.

Vorstoborill:
DrI. Dallllz^ Dorter,

Doit. àe:t:
vr. D. Diebtollbabn.

?fsllî.«gl!àllliiîy Vl! îwMàîg

Krüllbi. àsbilbung. Lpraebsn. Musik.

llallbolsküobor erteilt v. Drok.
bsr Dausauuer Uaubslssebuis v. 1.

16 Mill. Dallsanlls <)p^. zu. Drosp. ll. Dekor. Dllbigo,
stallbkr. Dago. Mass. Dsusionspr. Dinkritt bas gauss babr.

7SS8ÎAKZ' Nî°ÎVNî»pEMàA
ill vllllborvollsr Dags am 8ss mit Dram nub Lobikk-

vsrbillbllllg smpkisblt sieb Kurbobürktigsu ober aueb
babrospsusiollüron auk kommeubo Ilorbst-Laisou.
Drei» Dr. 6.— bis 7.—. /.verkannt vorsügliobs Düebv
Villa. Dinma, Douto-Drosa (Dessin). 1924

IVir uobmsn iu ullserem Dause kür kürzern
ober läugorll /lukoutbalt einige 988

M?vsnkrsà
auk sur ps; ell<»t«z!-tìzzoutisà«i» Lsbunblun^
Dür j rings Douto vorzügbobo Mittoisebulou uub
unb vielseitige kitbungsgelegenbeiten. Dr. rneâ.
llnd0tì«i»--ài8«o, k4srvsnarzt,DIotksrstrasse 16,

8t. LlaUszi.

HaNshattungsMà LenZVUM
des Schweiz. Geineinnützigen Fwuenvereins

Beginn des nächsten

Anfang November. Dauer 6 Monate.

Auskunft und Prospekte durch
Die Vorsteherin: Frl. E. Baerlocher.

7931

Nài Và Morltx
ill soböllster Dago mit
Dork neu renoviertes Da-
miUsu-Uotel. Döllsiou v
Dr. 9.- au. Ibsalsr Korbst-
u. IVilltoraukoutbalt. vor
neue Des.: ll. lVvS8-MWk

Für 22jähriges

Miiöchen
mit guten Kenntnissen in
allen Hausarbeiten, sowie
für 17jähriges, noch
anleitungsbedürftiges Mädchen
werden paffende Stellen
in geordnetem Haushalt
Zeucht, wo ihnen verständige
Vehandlung und Familienanschluß

zuteil wird.
Ausführliche Offerten erbeten an
Gehilfin 2, Amtsvormund-
schaft Zürich. 1938

Gesucht wird für gebildete

deutsche Dame, heiter
u. sympatisch, Pacifistin, eine

StsVs à
Gesellschafterin,

Reisebegletterin oder Pflegerin.

Offerten unter Chiffre
S F 1034 Z an Orell
Fllßli-Annoneen, Zürcher-
hof, Zürich. 1934

TchZlàaàn
Kistchen zu 5 Kilo Fr. 4.25

" "
franko gegen Nachn.
Morgsuti & Do., Dugauo.

für den

bitte schon jetzt aufgeben.

Bhok. AnstaZZ .MAM"
iZkkWsf-iZfl!8MD.st,

RgMgch bei Amu.
Neue Gravllre-Technik.

Prospekt verlangen.

531

WM« SsnMW- MkloâWe. WgiKüpie,
Vsâsâe-, Rlelâsr- unâ eonàrì.--
^xeieni3à keZMlcdkeZt»^

^ ». -» — lu âsn Lon»
seîs-, varnenivÄsäe«, Ssnîtâîs-, LozmeterTe- u. v/eit.
àscdìâ^î^ein Qesckâîîen 6. L- Lclnvsi? erkÄlMck.
LnZ.-Le^. â. „Sanxi'àdl'îîc"» ^Urlà 1, Lrauâsàià-.

^^trszss
10, I^ÂUptpoSlkaà 6769.

...kMÄ w à- ÄWHWW
vl-. 71. in Uillzr (beigisn) sàeibt: „9 Mooà

altos Lillâ. Seit 9 lagen dsktige clsstrooàitis uub
b ll u liges Drbreobsll. Domxsratur uugekllbr 89". Drbielt
eins Dableibe Dlovoobimosw morgens; uaobmitìags
vurâs bereits eine Lssseruog sllmtliebsr Symptoms
vsbrgölloillmsll. Dem Din b s vurbs aboubs nub am
llllobstsu Morgen jo eins Dableibe dlovoebimosiir ver-
abrsiebt. Riebt bas gerillgsts Drbrsoksll mokr. vis
OiarrliLe dst sukAeliört. Z)6r Livul ist Zas

Diober versebvonben. Das Rinb ist lobbakt u. nimmt
bis seit einigen Dageu niebt mebr erbalisno Mileb
visber. Um 7. àgo si vurbo bas Dinb bas erste
Mai besnobt, bsr árzt ist soitber niebt mebr gsruksn
vorben. (Seit 19 lagen). ^

862
In bsn Vpoiksken su Dr. 3 " bis Dingillaipaekung

^.lleinkabrikani: llbemisebs lubustris Dugano, 3. bpobr

»W? WM à?
findet man überall in der ganzen Schweiz m Spiiäler»,
Krippen. Tuberkulosenanstaltcn das Pestalszzrmekl im
täglichen Gebrauch?? Weil das Pestalozzimehl das

stärkenste, angenehmste und billigste Frühstück ist für Er-
wachsene und Kinder; und die besten Resultate gibt. Die
Büchse Fr. 2.89. Ueberall zu haben, 8983

präc-ktlge«,volle«»sar
erkalten 8ie in kurzer ?eit âurck âas berUdniîe

vllîlikiRDDIir K-SD..
ec-titein TUpendirkenssltniTîriiiks
Kein Sprit, kein IZZMNZrnitlel. àkrere lausenâ
ìobenâsts ànerksnnunZen u.rinckdsZteiiungen nucit
sus àrxtiîciren Kreisen. Nsi kissransisli, ScNnPPen,
ksìiisn Stellen, SpZrliciieni iVsciistum ber Unsre
ungisudUcd devrêikrt, gibt âen Ilssren QIsn? unâ
Vsicbbeit, verkinâert âss llitern, «eil âen tissren
à Serbe srllSIt.llrossskbszciie kr. Z.75. Vir-l<sn>-
tztlltc:î->-lV>s geg. lr'cksnsn Nsarboâen ir. z.—
unâ S.— per 0Z5S. llîiko.iûbampan âss lîeiis zo
Li,. keine ärniku-loilettenseils kr. i.Zv per Ltbck.
Ziu belieben: 277S

iUpenkrlliiter-^entralo am 8 t. (iottbarb, Daibo.

^schönwiehand-
gestickt(inländ.

Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch

auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenützt),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

M-Y.MWM
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Frl. B. â L. Naef,
St.PeterzeA.St.Gallcn

Leiden Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
schmiiren, schmerzhaften
und entzündeten Wunden

zc.dannmachenSie
unbedingt einen letzten
Versuch in. „SiwMn"
Wirkung überraschend
Tausende V.Zeugnissen
Fr. 2.59. Umgehender
28 Postversnnd. 793
N.Fz.EMex.«MS!«i.

BsrlMgM Äw
die neuesten Muster in

K löppelspitzen
zu Fabrikpreisen in
unübertroffener Auswahl. H. 3.
Steiger, Vertreter der.Klöp-
pclspitzen-Fabrikation St.
Gallen, Bahnhosstraße 2.

Versand direkt an Private.
Seriöse Wiederverk. gesucht.

Das lange Stehen am Waschtrog

begünstigt die Entsteh¬

ung von 833

llrWMi
Die Waschanstalt Zürich A.-
G. (Tel. Selnau 194),

enthebt Sie dieser Gefahr.

W MM-sMsl

Bequeme mouotl. Gablung

Vsrlaogvll As Kratls-
Rstalog Mr. 131

We»« à ?'e?»r Weïks,
D's/à 5ke?5/. Dss» Seâs»/ es à /sA-lrâ» <?«-

^<c/?/sF//ege »??? Z

à /er»sD,w?>^»îsuoà/e»
TTsàeème. /eàms«« ös-

vor««/»/ s/s - /si/eems«»

/e//e/ «/â.
—. ?-«Äe» L 7.25 «»ck 2.50 «èees/k e/Âs7//à —

8Ze àrss»
às »ittk 6M «US

/î«?tb«xsm îtnck

Hitttö?-, niâ àà/rbiîà
^ass/oi-m à ?» i?- /c e c /ì

MîSs^^âà
est. — âe/îsn Ks àen
ff se'SAcff met unseren

Ks evsrà
ckamit seen.

Iftî> vsxssiîà / ?- a(c o

r/6//sn àc/ma/»n6.'

Miiitllrsàîbe, Wiokslsber prima Rr. 49 48 23.—
kerrellsobllürsebllbe, koxl., Derb)' Rr. 49-43 24.59

„ IViobsb, garniert 49-48 29.—
Nallllsarbeitersebuke, soiib Rr. 49-48 21.—
Drauensoiilltagssebiike, Loxi,, élégant 36-43 29.—

„ ViebsI.,Derb^Rr. 36-43 16.59

„ „ garàrtRr. 36-43 16 —
Rllsbsllsvlllltagssvbàs „ „ Rr. 36 39 17.—
Rllabsnverkìagssvbubs Rr. 36-39 16.59

Nnaben-».)o.,Rr. 26-29 19.59
Mabeben- /àUîiî!!SWso!!W8^z<>bsi.,80Ì.39-35 12.50

Rllàll-ll.ft,..,k,,n«-,„kà/ Rr. 26-29 10.59
Mäbobsll- zäfülstMdlilliW^la. besobl. 39-35 12.69

Ks emssi-ii -

ÂspKDàe-siî pkâpt Anck fiî'Key'.

Kà. WZ't Lvàs, I^SNZiàr'Z
1966

DerWêischàÂàer„FortnnK^
leistet Ihnen bei der
Wäsche vorzügliche

f Dienste, schonet die
N Wäsche, spart viel Zeit

und Mühe. An jeder
Wasserleitung
anzubringen. Prospekt und
ReserenzenzuDiensten

3b. MW-KUllZ.
WMellen.

li.1rsder-Mrgz.Nsrsll
Laknbokstrasse katkauspîà

Dür 839

jeàss IVsìter, jsbsn Zvsek unb joben Duss
kinbsll Lis bsn passenben Lobub in nur Is.

(Zllalitätsll zu billigsten Dagsspreissn
kspsrntrirsn prompt u. billigst — 8triilnpks

Versanb naob ausvärts

I-SSWM'MWä -NKZZZlSàSZ»
kîsìîirtVuolZtûctz«!' kür

îZeîl-, Tisck- null
liiic-iivrtwüSLke

8 pseialitllt:
«viuàttS SrsutanKstattuDgea

lietsrt àâb «id ?âdrîk 989

?sul MDììkzrZi KorZe-i! s. 8.

vett-, Disob-, Doiletten- unb Ruebenväsebs
in Deinen, Kaldlsillsn unâ lZaumvolle.

8pS?îsliiât:

^ Vz'ÂNt-àsstSueî'îî i

in vorzügliobkll (fualiistell, snk IVunsà
keriig unb gsstiekt.

MüUS?-8tsiNpMi â Lie., IâSeatvsI
riaoNlolx-ei- vc>n"îNIIsl -Iseggi k lNe.

Dslepbon Rr. 23. Kegrünbet 1852. Muster umgebsob.

à Vorveobàllgsll eu vermeiben, bitten
Rorresponbeneen genau an obige llbrssse eu r>o

Glotte Herren^
ll.vsi»vi>stoIkvi.gebiegLnerl1llsvabi,8ti-uvlP
vollov n. VVolîbeâvll lisksrt birvkt an Driv-no

en billigsten kreisen gegen bar ober gegen :

ssnbuog v. 8obakvoIIs ob. alten IVollsaebsn

TVOSD71V«!!! Ml à «II
Rusior Irsnko.

.15 5 voDXkigiic>ie^oàsôii
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